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Neues helvetisches T a g b l a t t.

Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Band II. Nro. oxvik. Bern, den iy. Christin. 1799. (29. Frimaire VM.)

G e s e ; g e b u n q.

Er osser Rath, 7. Nov.
(Forlsetzung.)

Secretan giebt die von Kühn berührten
Schwierigkeiten zu, glaubt aber, dessen vorge-
schlagnes Hilfsmittel sey weit schwieriger, als
die Sache selbst, indem er durchaus nicht zu-
geben kann, daß die Geftzgebung Nichter in
erster Instanz sey; er beharret daher auf sei-
nem Antrcch, der dem Uebel doch einen Ans-
weg zeigt, und also die Sache beendigen läßt.

Kühn vereinigt sich in so weit mit Secrccan,
daß den angeführten Gesetzen zufolge ein solch
unpartheiisch aufgefundenes Tribunal, erst die
Welgerungsgründe der zürcherischen Richter
beurtheile, und darüber abspreche.

Desloes stimmt Secretans Meinung unter
der von Kühn zulezt angebrachten Bedingung
bei. Dieser Antrag wird angenommen.

Kühn fodert, daß nun bestimmt werde,
wer die Gerichte vorschlagen müsse, aus denen
dasjenige gezogen werden muß, welches die
Ausschlaggründe des zürcherischen Kantonsge-
richts zu beurtheilen hat.

Desloes will diese Frage der Commission
überweisen.

Kühn fodert bestimmten Entscheid von der
Versammlun, aus.

Cartier stimmt Desloes bei.
Billeter will diesen Vorschlag unsern Ge-

setzen zuso ge dem Direktorium überlassen.
Kühn beharret, weil die Commission schon

einen Vorschlag gemacht hat.
Secretan unterstüzt Billeters Antrag,

wunlcht aber, daß zum voraus bestimmt wer-
ve, datz im Fall das Kanrousgericht von Zü-
"ch nicht Richeer bliebe, dann andere Kan-
'Fnsqerjchte vorgeschlagen werden sollen, zur
nae.itlichen Beurtheilung, weil sonst dasjenige
^"lcht, welches die Weigerung des Zürcher-
nantonsgecichts zu beurtheilen hat, als par-

'heiisch angesehen werden könnte, wenn es den
Fall als möglich noch voraussähe, auch zu-
gleich Richter über das Geschäft selbst zu wer-
den. Dieser Antrag wird angenommen.

S 3. Billeter glaubt, nun falle dieser K

ganz weg.
Cartier hingegen fodert von der Commis-

ston eine neue Abfassung dieses §. Der § wird
der Commission zurükgewiesen.

§ 4- Desloes. Dieser § ist nun überflüf-
stg; ich fodre dessen Durchstreichung. Dieses
wird angenommen.

Secretan. Man weis« nun das Ganze zn
Abänderung der Abfassung nach den genomm-
nen Grundsätzen, an die Commission zurük.
Dieser Antrag wird angenommen.

Einige Bürger von Bern klagen, daß die
Munizipalität die Einquartierung der Truppen
ungerecht, und nicht im Verhältniß des Reich-
thums der Bürger vertheile.

Das Direktorium übersendet eine ganz ahn-
liche Bittschrift von 14 Profcsslonisten v. Bern,
welche glauben, der Mangel an Patriotismus
des Quarticramts belaste Vorzugsweise die
Patrioten.

Billeter. Es ist schreklich! immer nur die
Armen werden gedrükt, denn hier sind keine
Reaktionen zu fürchten; ich fodre Zurükweisung
aas Direktorium, und Auftrag an eine Com-
mission, hierüber ein Reglement vorzulegen.

Nuce: Dieses alles ist nur zu wahrschein-
lieh; aber dieß ist des Direktoriums Sache,
und also weise man sie mit einer ernstlichen
Einladung zurük, hierüber Gerechtigkeit wieder-
fahren zu lassen, und uns schleuniger Bericht
davon zu geben, als es wegen den Zünften
von Bern githan hat.

Schlumps: In meinem Distrikt ist freilich
eine andere Einpuartierungsordnung, als hier,
denn dort werden die dadurch veranlaßten Ko-
sten nach dem Vermögen vertheilt. Ich fodere
lVerweisung an die bestehende Commission, und
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Mittheilung an die Munizipalitat und das Di-
rekwrium.

Hàmeler ist überzeugt, daß ein Quartier-
amr nicht allen Leuten recht thun kann; allein,
anderseits ist gewiß, daß schrckliche Ungerecht
tigkeitcn hierüber vorgehe», und die Patrioten
gedrükt werden. Kommen Franzosen in die
großen Häuser, so schmähet man, und kom-
men Russen oder Oestreicber, so liefert man
ihnen gerne Proviant. Man weise die Sache,
auf das Gesez begründet, zur Tagesordnung.

Carmin tran stimmt der Verweisung ans
Direktorium bei..

Lacoste fodert ein bestimmtes Gesez über
diesen Gegenstand.

Kühn stimmt im Schluß Nuce bei, bemerkt
aber, daß die in diesen Bittschriften angefuhr-
ren Thatsachen nicht alle richtig, und einige
dieser Bittsteller sehr begütert sind- Die Mu-
nizipalitàt von Bern hatte übrigens so viel Ar-
deit, daß man ihr wohl verzeihen darf, das-,

die Einquartierungen nicht immer in der grösten
Regelmäßigkeit statt haben. >

Desloes stimmt Hàmelcrn bei.
Graf ist Hâmelers Meinung, und stimmt

Nuce und Lacoste bei.
Diese Bittschriften werden mit der von Nuce

vorgeschlagenen Einladung an das Direktorium
gewiesen, und nach langer Berathung über die
Commission, welche man hiermit beauftragen
will, eine neue Commission zu Entwerfung
eines allgemeinen Gesetzes über diesen Gegen-
stand erkannt, und in "dieselbe geordnet: Se-
creran, Graf, Pellegrini, Nuce und Hàmeler.

Der Präsident zeigt Siege der Franken' am
Neckar an, welche eifrig beklatscht werden.

Durch geheimes und absolutes Stimmen-
mehr wird Koch zum Präsident, und Fierz
zum deutschen Eecretàr, und durch relatives
Mehr Relist ab und Hàmeler zu Saalin-
spektoren ernannt.

Der Senat verwirft den Beschluß, dem zu-
folge das Direktorium eingeladen wird, für
den Kanton Luzern die Verfügung zu treffen,
baß die Mmuzipalitatsweibel die Schuldberrei
bungen besorgen können. Der Gegenstand wird
der Commission zurükgewiesen.

Senat, 7. November.
Präsident: G en hard.

Lüthi v. Lang, wird zum Präsident, Diet-

Helm zum deutschen Sekretär, und Moser
zum Saalinspàr erwählt.

In geheimer Sitzung werden zwei auf die
innere Polizei der Rache Bezug habende Be-
fchlüsse angenommen.

Der Beschluß wird zum zweiten mal verle-
sen, der die Art bestimmt, wie die Distrikcsge-
richtschreiber, die zugleich Notars sind, Akten
ausfcrt gen sollen, die der Cinregistrirung un-
terworfen sind.

Auf Zàslins Antrag wird derselbe einer

Commission übergeben, die Montags berichten
soll; sie besteht aus den BB. Bay, Petto-
laz und Hoch.

Die Discussion über die Zahl der Glieder
des Vollziehungeraths wird songesezt.

Stammen stimmt Psyffcrn bei, und sin

fünf Glieder; für die Zeit der Vakanz der

Rathe aber, mochte er ihnen aus jedem W5
zwei Glieder zugeben.

Pettolaz spricht für die gleiche Meinung!
er kann nicht glauben, daß der Geschäftsgang
unsrer vollziehenden Gewalt langsam seyn soll,

wahrend der unsrer Nachbarn rasch und schnell

ist; nur die Berathungen der Gesezqebung stl-
len mit langsamer Vorsicht geschehen; die Lr-
fahrung hat uns von dem Nachtheil >ed»

Ucbereilung hierin bereits überzeugen können;

auf oie vollziehende Gewalt ausgedehnt, wurde
dieser langsame Gang das nothwendige Gleich
gewichl zwischen den Gewalten aufheben; er

will durch weise und strenge Gesege die Voll-
zichuug beschranken. Er würde Kantonsgeiu
und Federalism aus dem Vorschlag der
ritat befuru ren, und kann auch den vorgeichw
genen Vertagungen der Rathe während eines

großen Theils des Jahrs nicht beipflichte"-
Daraus, daß unser Vaterland ohne Mch
lauge Jahre durcü, Friede und Ruhe genchA
folgt aber cben so wenig, daß man die M"«-
ster abschaffen, als daß man die ehemalige

Bürgermeister und Schultheiße wieder ein!-'

tzcn soll.
Gen hard. Der Zwek eines Staats isi v

cherheit. Weisheit, Gerechtigkeit
Starke sind die einzigen Mittel, wosu

dieier Zwek erreicht werden kann. ^
Weisheit und Gerechtigkeit flohen zu oft

Fürsten und Regenten, als Menschen, so, o

sie nicht nur diesen Zwek nicht erreichten, '

der» selbst ihn in ganz etwas anders fti"
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Freilich hielte eint usurpirte Macht, unter dem
Schein von Gerechtigkeit, durch eine vcrschmizre
Weisheit, das elende Gebäude zum Verderben
der Menschen noch eine Zeitlang zusammen;
aber ewig oder daurend konnte es nicht ge-
schehcn, denn die Bosheit liegt sich selber unter.

Die Vernunft sucht sich dieser Mittel im
repräsentativen System zu versichern. Da aber
Repräsentanten auch Menschen sind. wie Kö-
nige und Fürsten fehlen können, so ordnet sie

diesem System die Trennung der Gewalten,
die Abwechslung der Stellvertreter und Beam-
ten zu.

Da ferner die Erfahrung es lehrt, daß die
Menschen gewöhnlich nicht nur persönliche, son-
dern auch Ortsvorliebe haben, welches wider
die Gleichheit ist, und Ungerechtigkeit erzeugen
kann, so ist es Bedürfniß, daß alle obersten
Gewalten aus allen Gegenden gleich gewählt,
und jede Gegend zu einem gemeinschaftlichen
Ganzen repräsentirt sey. Dieses ist auch darum

ist es das Interesse dieser Mächte selbst, unk
als einen neutralen Staat anzuerkennen.

Sage man doch nicht daß dieGeschäftc längs
sam gehen, wenn sie aus der gleichen Kanzlei
kommen, wo doch alle Sachen ohne das Hers
kommen müssen, als wenn sie erst noch durch
die Bureaus der Minister zu gehen haben.
Auch beugt der Vorschlag der Minorität, im
Fall wenn man es bedarf, die Vollziehung nur
auf s oder 7 Mitglieder herabzusetzeu, dem
EinWurf vor, den man wegen Verheimlichung
und Schnellheit macht. Ausser diesem Fall,
mag es besser seyn, bedachtsam als zu schnell

zu Werk zu gehen.
Der Charakter des Schweizers ist Anhang-

lichkeit zur Freiheit, durch Gerechtigkeit be-
schränkt. Aber eben weil er dies« Anhänglichkeit
hat, will er auch derselben versichert seyn. Von
Natur ist er nicht mißtrauisch, aber jezt ist er
es über die maßen, und wird es so lange seyn,
bis die Ursache seines Mißtrauens ausgetilgt

nöthig, um alle Lokalkenntnisse im ganzen Staat seyn wird. Der einmal betrogene Schweitzer
zu besitzen. Und wer kennt jene ängstliche Sorge ahndet böses, und flicht den wohlthätigsten
nicht, die ein Volk, sonderlich bei anscheinen-^Schatten bei der schwülsten Hitze, aus Furcht
den Gefahren, plagt, seine Sicherheil unbe-won einem Damon verschlungen zu werden,
kannten, und in wenigen Personen bestehenden,!Das haben ihm die Betrug, Laster und Sitten-
also leicht irre zu führenden Regenten anver
traut zu sehen? seyen sie, ihm unbewußt, auch
die rechtschaffensten Menschen.

So viel im Allgemeinen; ganz besonders ist
die Schweiz in ihrer Lage, Verhältniß zu an-
dern Mächten, und im Charakter der Schwei-
zer zu betrachten. Ich abstrahire aber von
dem Verhältniß des Nationalreichthums auf
andere Mächte,! da B. Cart dieses schon in
Vergleichung mit Frankreich auf die vortref-
lichste Weise gethan hat. Nur will ich bemer-
ken, daß wir zu klein sind, um eine bedeutende
Rolle unter den Mächten Europens zu spielen,

Wo findet ihr in jenen Tagen,
Als Demuth weint und Hochmuth lacht,

^ v ^ A!s Männer schlummern, Helden zagen,
H-dn d-- V°M sch-u s-m.ch-:

losen Mitglieder ehevoriger Regierungen, die
unvermeidlichen revolutionairen Begebenheiten,
und daher besorgten religiösen Kränkungen bei»
gebracht.

(Die Fortsetzung folgt.)

Die Freiheitsmutter.

die politische Geheimnisse mächtiger Staaten
einzudringen, ja keine, oder doch sehr selten,
solche Geheimnisse für uns selbst nöthig haben
werden; da es nie unser Thun seyn wird, uns
vergrößern zu wollen; selbst Bündnisse werden
uns eher in Krieg verwickeln, als unsere In-
dependenz gewähren.

Unser Interesse wird der Neutralitätszustand
Mn zu welchem unsre Lage sehr viel beiträgt.
^0 lange die südlichen und nördlichen Mächte
segenemander im Gleichgewicht stehen, s» lange

Wo findet ihr, wie in dem Keime,
Die süsse Frucht verborgen liegt,
Den Wunsch, daß Freiheit nicht mehr säume>
Von keines Vogtes Hohn besiegt? —

In eines Weibes tapferm Herzen,
Das für der Männer Rechte schlägt
Und mit der Mutter bangem Schmerzen,
Den heil'gcn Wunsch der Freiheit trägt.
Die Mutter nährt ein zartes Leben
Wit Sorg' im mütterlichen Schovs,
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